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vezugsprei » : In Karlsruhe und auswärts frei in » Hau » geliefert vierteljährlich 18 ^ SO — Einzelnummer SS - — Anzeigengebiihr : di« 7mal gespaltene Petitzeile »der deren Raum SO O Brief « und
Gelder frei. Bei Wiederholungen tariffester Rabatt » der als Kassenrabatt gilt und verweigert « erden kann» wenn nicht binnen vier Wochen nach Empfang der Rechnung Zahlung erfolgt . Bei Klageerhebuna .
»wangsweiser Beitreibung und Konkursverfahren fällt der Rabatt fort . Erfüllungsort Karlsruhe . — Im Falle von höherer Gewalt , Slr >' sperre , Aussperrung , Maschinenbruch , Betriebsstörung im eigenen Betriebe oder
Sn denen unserer Lieferauten hat der Inserent keine Ansprüche , fall » die Zeitung verspätet , in beschränktem Umfange oder nicht ersch - > Für telephonische Abbestellung von Anzeigen wird keine Gewähr übernommen .

Unverlangte Drucksachen uud Manuskripte « erd a nicht zurückgegeben und e» wird keinerlei Verpflichtung zu irgendwelcher Vergütung übernommen .

Amtlicher Teil .
Der Keitrageinzug zur Unvattden - und

Dinterbttebenenversorgung .
** DaS Avbeitsministerium hat gemäß 8 144» R .VD).

hie Vergütung für den Einzug der Beiträge zur Invaliden -
AnH Hinteübliebenenversorgung auf 3,78 v. H . der eingezo-
genen Beiträge festgesetzt.

Saatenstand in Kaden Anfang Juni .
** Bei der günstigen Witterung in der zweiten Hälfte des

Monats Mai , die endlich den langersehnten Regen brachte, hat
sich alles sichtlich erholt . Das Wintergetreide steht durch¬
schnittlich schön und berechtigt fast überall zu der Erwartung
einer guten Ernte . In einzelnen Bezirken, namentlich Mit¬
tel - und Nordbadens, haben indessen die Niederschläge noch nicht

- genügt, weshalb der Stand auf trockenem , sandigem Boden
1' etwas geringer ist . Dies gilt insbesondere auch für die Som¬

merfrüchte, über deren zunehmende Verunkrautung auch öfter
, geklagt wird. In üppig stehenden Roggenfeldern haben die
k Gewitterregen mancherorts Lagerung verursacht.

! i Die Kartoffeln sind fast ausnahmslos gut aufgegangen
und größtenteils schon behackt. Meldungen über den Stand
der Zuckerrüben und der , Runkelrüben (Dickrüben) sind nur
spärlich erngelaufen ; sie lauten meist recht günstig.

Die Futtergewächse sowie die Aussichten auf die bevor-
- : stehende Heuernte werden weit günstiger beurteilt als zu An-

! fang Mai . Nur auf nicht
' wässerbaren Wiesen wird da und

» dort infolge Fehlens des Bodengrases ein erheblicher Ausfall
M nach Menge wie nach Güte befürchtet.
M Die Klagen bezüglich der Mäuseplage vermindern sich,

j dagegen treten die Engerlinge mancherorts in stärkerem Maße
> M >s.

Me Reben haben sich von den Frostschäden dank der gün¬
stigen Witterung in den meisten Gegenden wieder ziemlich er¬
holt. Nach vorliegenden Meldungen wurde indessen bereits
das Auftreten der Peronospora festgestellt und der Kamps ge¬
llen die Rebschädlinge ausgenommen.

Die Lage des Arbeitsmarktes .
** Me Arbeitsmarktlage zeigt am Ende der Berichtswoche

insofern eine schwache Besserung, als die Zahl der unterstützten
Erwerbslosen um insgesamt 322 gegenüber der Vor¬
woche gefunken ist . Diese erfreuliche Erscheinung ist auf Ar¬
beitsaufnahme in verschiedenen Berufen , insbesondere auch im
Baugewerbe zurückzuführen. Aus der andern Seite haben
aber in der Industrie , insbesondere in der Maschinenindustrie ,
wiederum Arbeitseinschränkungen in recht erheblichem Maße
eingesetzt , so daß die ZaP der Kurzarbeiter beträchtlich

, zugenommen hat ; sie belief sich am Ende der Berichtswoche
auf 4144 , die der Notstandsarbeiter auf 3276. Er -
werbslosenunterstützungen wurden in Höhe von 33 979 .96 M .,
Dkurzarbeiterzulagen im Betrag von 228 294 .73 M . ausbezahlt .

Me Lage in der Landwirtschaft hat sich in der Be¬
richt »woche nicht wesentlich verändert , zum Teil (insbesondere
sin Oberland ) bestand vermehrte Nachfrage nach Dienstpersonal
Ifür die Heuernte . Me Verschlechterung in der Maschinen -

. 'Industrie hat weiter angehalten , sie kommt in einer Anzahl
Neuer Betriebseinschränkungen zum Ausdruck. Hingegen hat
die bisher ungünstige Entwicklung in der Pforzheimer
Schmuckwarenindnstrie keine weiteren Fortschritte
mehr gemacht. Einige wenige Kleinbetriebe haben sogar die
Arbeit wieder voll ausgenommen, das Gesamtbild wird da¬
durch allerdings kaum beeinflußt . Die Schwarzwälder Uhren -
industrie leidet teilweise an Auftragsmangel .

Der Bedarf an Arbeitskräften in der Papierindustrie
ist im gwßen und ganzen gering geblieben.

Die Lederindustrie bietet zurzeit geringe Unterbrin -
gungsmöglichkeiten, soweit es sich um Sattler und Tapezierer
handelt .

Me Lage im Holz - und Schnitz st offgewerbe hat
sich nicht wesentlich verändert , ebenso wenig die im Nah .
kungs - und Genußmittelgewerbe .

Me Schuhfabrikation in Bonndorf hat eine Beste¬
llung erfahren , hingegen ist im allgemeinen in diesem Gewerbe
jeine nennenswerte Steigerung der Nachfrage nach Arbeitern
Daum festzustellen.
! Der vermehrte Bedarf an Maurern , Putzern , Tip »
lern , auch an Malern , Tünchern und Zimmerern
Dält an .

Die Lage der stellensuchenden kaufmännischen An -
gestellten hat sich nicht gebessert . Hingegen hat sich der Ar .
beitsmarkt im Gast - und Schankwirtschafts ge -
werbe , wie schon in den Vorwochen , allgemein belebt.

BetriebseinschrLnkungen:
Es müßten in 8 Betrieben Einschränkungen vorgenommen

werden , wovon 90V Männer und 30 Frauen betroffen sind.
Von diesen sind arbeitslos 340 Männer » die übrigen Kurz¬
arbeiter . Die Lage in der Pforzheimer Schmuckwarenindustrie
ist folgende: In 197 Schmuckwarenfabriken wurde mit vex-
kürzter Arbeitszeit (1—4 Tage ) gearbeitet . Betroffen waren
hiervon 3800 Männer und 3800 Frauen -

LurZförderung desMloknungs -
baues .

Neue Gedanken und Vorschläge von Dr . Klau» Buschmann -
Darm stadt.

Zurzeit fehle» in Deutschland weit über 1 Million Woh¬
nungen . Um den Zusammenbruch unseres gesamten Woh¬
nungswesen ? abzuwenden , erging unterm 14. Januar - . I . ein
Notgesetz , das die Förderung des Wohnungsbaues den Ländern
zur Pflicht macht, indessen liegt die private Bautätigkeit nach
wie vor darnieder . Im Frieden hatte Deutschland einen Be¬

darf von jährlich 180—200 000 neuen Wohnungen, heute wird
nur ein kleiner Bruchteil davon hergestellt; man baut lediglich
noch das, was unter allen Umständen gebaut werden muß .
Auch die 1)4 Milliarden , die das Reich aus Grund de» Not-

gesetzes vom 3. Februar d. I . den Läüdern als Vorschuß zu
den Zuschüssen für Wohnungsbauten zur Verfügung stellte,
haben hieran bisher wenig geändert . Das Gleiche ist von dem
Notgesetz vom 12. Februar d. I . zu sagen, bas die LSader ver¬

pflichtet, als Zuschuß in den Jahren 1921/22 znm mindesten
einen Betrag von 30 M . auf den Kopf der Bevölkerung auf¬
zuwenden ; doch dürfen sie Bau -Beihilfedarlehen nur gewäh¬
ren ^ wenn die Gemeinden gleichfalls ein Darlehen geben, das

mindestens die Hälfte, in Preußen ein Drittel des Landesdar¬

lehens beträgt . Hierzu sind aber die Gemeinden vielfach nicht
in der Lage, hat doch allein die kleine Stadt Solingen bisher
schon 24 Millionen für solche llberteuerungszuschüsse aufbrin -

gen müssen. Nach den kürzlich erlassenen preußischen Aus -

führungsbestimimungegn zu dem eingangs erwähnten Gesetz
vom 14. Januar d. I . kann, falls der Wohnungsbedarf auf
dem Lande mit dem Zuzug Nichtortsangehöriger zusammen -

hängt , auf das Gemeindedarlehen in vollem Umfange verzichtet
und das Landesdarlehen erhöht werden, doch sind
generell die Gemeinden als RisikotrSger gedacht . Dies dürfte
zur Folge haben , daß dort, wo leistungsfähige Gemeinden das

Risiko übernehmen können, sie zahlreich auch zum eigenen
Bauen schreiten werden und somit die bisherigen Hauptsäch¬
lichsten Träger des Wohnungsbaues mit Zuschüssen , die Ge-

noffenschaften in das Hintertreffen geraten . Die vorliegenden
neuen preußischen Bestimmungen wandeln, wie Professor L.

Jahn in den „Rheinischen Blättern für Wohnungswesen und

Bauberatung " kritisch bemerkt, die alten Bahnen ; die mit 5 )4
v . H. verzinslichen Darlehen sind in ihrer bisherigen Form ,
ob Reichs-, ob Landesdarlehen , ein rechter und schlechter Not¬

behelf. nicht mehr . Es fehlt an der Großzügigkeit der Maß¬
nahmen , und der Erfolg wird immer dem entsprechen. Will
man der Wohnungsnot wirklich beikommen , die Bautätigkeit
in den richtigen Schwung bringen, dann müssen andere Mittel
und Wege her, und deren gibt es anscheinend nur zwei : ent¬
weder freie Konkurrenz, oder der Staat nimmt die Sacke in
die Hand . Die Befürworter des erstgenannten Weges be¬
haupten , nur die freie Wirtschaft auf dem Baumarkt könne
Rettung bringen . Der Übergang zu ihr bedeute in der Praxis
in erster Linie die Anpassung der Liegenschaftswerte an den

heutigen Geldwertstand oder die Erhöhung der Mieten auf der

ganzen Linie , einschließlich der vor dem Krieg gebauten Häu¬
ser, um den fünffachen Wert der Friedenszeit . Diese Viaß-

nahme müsse freilich naturnotwendig auch eine Erhöhungg der
Löhne um etwa 60 Pfg . die Stunde mit sich bringen , ebenso
eine Aufbesserung der Gehälter . Der Übergar̂ zur freien
Bautätigkeit hätte zudem den Vorteil, daß Millionen und Mil¬
liarden an Erwerbslosenunterstützung gespart würden . Dieser
Standpunkt verdient zweifellos volle Beachtung, nur läßt er
m. E . außer Betracht, daß der empfohlene Weg die allgemeinen
Produktionskosten erheblich steigern und damit unseren Wett¬
bewerb auf dem Weltmarkt in gleichem Maße erschweren
würde . Der zweite Weg dagegen führt zur Sizialisirrung ,
die heute durch die Festsetzung von Höchstmieten und die da¬
durch bedingte Bindung der Grundstücks- und Häuserpreise
teilweise tatsächlich schon verwirklicht ist, allerdings mit dem
Erfolge , daß die private Bautätigkeit beinahe stillsteht . Wi<

man trotzdem auf diesem einmal betretenen Wege fortschreiten,
zur Hintanhaltung einer ungeheuerlichen Mietsteigerung und
zur Förderung des Wohnungsbaues bei dem Zuschnßverfahren
bleiben , dann müssen die Zuschüsse auch so bemessen werden,
daß damit wirklich gebaut werden kann.

Aus dieser Erwägung heraus hat das Landrsarbeiisamt de«
Rheinprovinz beim ReichSarbeitsminister in Berlin beantragt ,
für das Jahr 1921 a»S den Mittel « der produktiven Erwerbs¬
losenfürsorge die Summe von 692 Millionen Mark für die
Rheinprovinz umgehend zu bewilligen zwecks der dringend er-
forderlichen Bekämpfung der stetig wachsenden Arbeitslosigkeit
durch Einleitung einer vom Landesarbeitsamt und dem Rhet-
Nischen Verein für Kleinwohnungswesen gemeinsam getrage¬
nen Sonderaktion ." Dem Antrag ist zur Begründung ein«
ausführliche Denkschrift Leigegeben .

Mit alleiniger Hilfe der Mittel der produktiven Erwerb?
losenfürsorge , also ohne Inanspruchnahme der oben genannte^
Bau Meihilfedarlehen aus Reichsmitteln, wären nach der Denk¬
schrift zunächst einmal 10 »00 Wohnungen zu beschaffen , davon
ein Drittel in Einfamilienhäusern und zwei Drittel in Stock¬
werkswohnungen . Die Gewährung der aus Mitteln der pro¬
duktiven Erwerbslosensürsorge zu entnehmenden Darlehen soll
unverzinslich geschehen , um ein Hinaustreiben der Mieten zu
verhindern . Als Mindestzuschuß wären von insgesamt 280 M.
je Kubikmeter umbauten Raumes 210 M . in Ansatz zu brin¬
gen , so daß auf eine Einfamilienwohnung bei 370 Kubikmeter
ein Zuschuß von 77 600 M ., auf eine Stockwerkwohnui ^ bei 310
Kubikmeter ein solcher von 63 000 M. entfallen würde. Für die
10 000 Wohnungen wären also 691,28 Millionen M. Zuschuß er-
forderlich. Bauherren und Zuschuhempfänger sollen wie beim
allgemeinen Zuschußverfahren sowohl Städte und Gemeinden,
wie auch Bau - und Siedlungsvereinigungen sein, aber auch
Einzelsiedler sollen Berücksichtigung finden. Als Risikotrüger ^
kämen auch hier insbesondere wohl die Gemeinden in Frage ,
was bei der vorgeschlagenen Bemessungder Zuschußsätze natür .
lich weit eher möglich und vertretbar ist, als bei den von vorn¬
herein ungenügenden Sätzen der Beihilfedarlehen. Daß diq
Gemeinden sich im übrigen mit dem Reich und dem Staate
in die Zuschüsse teilen , ergibt sich aus den Grundsätzen der pro.
duktiven Erwerbslosensürsorge von selbst. Der Grundsatz der
allgemeinen Baukostenzuschüsse (Beihilfedarlehen) , daß die Zu -
schüsse stets zunächst darlehensweise gewährt werden und mit
bestimmten grundbuchlichen Sicherungen , Rückzahlungs- und
Mietfestsetzungsfristen , Wiederkaufsrecht usw . zu versehen sind,
könnte auch im vorliegenden Falle unbedenklich Anwendung
finden . Außerdem würde eine Sicherung der Grundrechte für
die Allgemeinheit in bodenreformerischemSinne vorzunehmen,
sein . Was das Antragsverfahren betrifft , so wird als ober¬
ster Grundsatz für die Durchführung der Sonderaktion die ein-
fachste und unbürokratischste Form der Handhabung verlangt .
Träger der wirtschaftlichen Durchführung soll das Lande»,
arbeitsamt , Träger der technischen Durchführung der Rheinisch«
Verein für Kleinwohnungswesen , Zahlstelle die nächstgelegen «
Zweigstelle der Reichsbank sein .

Die im Vorstehenden kurz skizzierten Gedanken und Vor¬
schläge des Landesarbeitsamts der Rheinprovinz gehen auf ein«
großzügig wirksame Form der Hilfe gegen die Wohnungsnot
und zugleich gegen die Arbeitslosigkeit. Hier wird der Weg
gezeigt, wie die Millionen und Mlliarden , die wir heute zum
großen Teil ohne jede Gegenleistung für Erwerbslosensürsorge
aufwenden müssen, wirklich „ produktiv " angelegt und dein!
Volksganzen nutzbar gemacht werden können . Mag die Summe
von 692 Millionen den Anteil an den öffentlichen Mittel »
für Erwerbslosenfürsorge , den die Rheinprovinz bisher zu be¬
anspruchen hatte» auch erheblich übersteigen, so werden doch
auf der anderen Seite dafür materielle und kulturelle Gegen¬
werte geschaffen, die h ' - te gar nicht hoch genug zu veranschla¬
gen sind. Gewiß muß unsere Hauptsorge sein, unsere Aus»
fuhrprvduktion zu hoben, denn nur sie bringt uns Geld und
Guthaben zur Beschaffung von Rohstoffen und Lebensmitteln,
zur Aufrechierhaltung des staatlichen Betriebes, und was di«
Hauptsache ist, zur Abtragung unserer Billionenschuld . Aber
wie die/Produktion nicht fruchtbar werden kann ohne Maschinen
und Werkzeuge , so die nationale Arbeitskraft nicht in Ermen -

gelung der notwendigsten Wohnungen. Auch diese find Mittel
zum Zweck, und ehe die Wohnungsfrage ihre Lösung gefunden
hat . wird unser schwer geprüftes Volk nicht wieder zur Ruhe
kommen, unsere Wirtschaft nicht genesen können . Mit unzu¬
länglichen Mitteln ist nichts getan, wir müssen aufs Ganzem
und es ist deshalb nur zu wünschen , daß der vom Rhei«
kommende Vorschlag nicht nur Anerkennen ^ , sondern ohne Ver¬

zug auch Verwirklichung findet, nicht nur im wirtschaftlich und
politisch gefährdeten Westen, sondern allenthalben im Reiche.



HrommunalpoUt. Nundsckau.
Kommuner Tagungen.

In der Zeit vom 26 .—S4 . Juni d. I . finden in Stuttgart '
Die Mitgliederversammlungen des Vereins für Kommunal¬
wirtschaft und Kommunalpolitik E .B. (Sitz Berlin -Friedenau )
und de» Deutschen StUdtetage« (Sitz Berlin ) statt . Es wird
Dies seit der letzten Tagung beider Verbände im Jahre 1S14
in Köln die seitdem größte Tagung auf dem Gebiete der
Kommunalwirtschaft und Kommunalverwaltung sein. — Die
Tagesordnung des Vereins für Kommunalwirtschaft und Kom¬
munalpolitik EB . sieht folgende Vorträge vor : Geschäftliches.
Berichterstatter : Generalsekretär Erwin Stein . Die Finanz¬
lage der Städte . Berichterstatter : Bürgermeister Dr . Bu -
errius -Hannover , Stadtrat Merkel-Nürnberg . Die Not der
» ürttembergischen Städte und Mittel zur Abhilfe . Bericht¬
erstatter : Oberbürgermeister A. Schwammberger -Ulm.

Die Tagesordnung des Deutschen Städtetages berücksichtigt
folgende Punkte : Me gegenwärtige Lage der Städte . Be¬
richterstatter : Oberbürgermeister Dr . Luther -Esse », Ober¬
bürgermeister Dr . Lohmeyer-KLnigsberg i . Pr . Das Ge-
meindeverfaffungsrecht . Berichterstatter : Rechtsrat Dr . Kopp-
Stuttgart , Oberbürgermeister Nollner -Rüstringen , Ober¬
bürgermeister Bottler -Bonn .

Politische Neuigkeiten .
Lin Aktionsplan der Silierten .

Rach einer Meldung der „Times " aus Oppeln vom 10. Juniwird von den Alliierten jetzt ein endgültiger Aktionsplan be¬
reits zur Ausführung gebracht. Bewaffnete Deutsche südlichvon Gleiwttz haben den Befehl erhalten , sich östlich der Oder
zurückzuziehen, desgleichen die Polen in dem gleichen Sektor
bis,zur Grenze zwischen den Bezirken Rhbnik und Pleß . Diese
Räumung sollte bis zum Abend des 10. Juni vollendet sem .
Darnach sollte die Zurückziehung sowohl der Polen als auchder Deutschen erfolgen, biS das gesamte Abstimmungsgebietvon bewaffneten Zivilisten frei ist. Der Berichterstatter der
„Times " schreibt , die größten Schwierigkeiten werde die Frageder Polizei bieten . Die „Times " berichten, daß die französische
Regierung jetzt aus das Ersuchen der britischen Regierung , sich
England anzuschließen und die alliierten Befehlshaber Fran¬
zösische und italienische) zu ermächtigen, ihre Truppen , wo
und wann es diese für notwendig finden werden, gegen die
polnischen Insurgenten einzusetzen, erklärte, daß General Le-
rond Weisung erhalten habe, mit den Engländern und Ita¬
lienern zusammenzuwirken ; sie machte jedoch gewisse Vor¬
behalte.

Der engttsck- kranzösiscbe Gegensatz .
* Der englisch - französische Meinungsaustausch über Ober-

sthlesien hat seit der Rede Lloyd Georges vom 13. Mai zukeinerlei Ergebnis geführt , und der Pariser Berichterstatter
W des „ Journal de Geneve "

, der sehr vertraut ist mit der Stim¬
mung des Quai d 'Orsay , gibt jetzt zu, daß auch die währendder letzten Tage ausgetauschten Noten immer noch um den
Kern der Streitfrage herumgehen , ohne ihm näher zu kom¬
men . Die englische Regierung will nach einem Telegramm
des Genfer Korrespondenten der „ I . Z." die oberschlesische
Frage in der Tat vom allgemein europäischen Gesichtspunkt
«uS lösen, die französische Regierung dagegen von ihrem be¬
sonderen Jnteressenstandpunkt aus . In Paris wagt man es
zwar nicht , den von Korfanth mit Hilfe der polnischen Regie¬
rung organisierten Aufruhr offen zu billigen, aber man be».
urteilt ihn mit äußerster Nachsicht und bemüht sich, ihn durch
eine Gegenoffensive zu decken , indem man alle Verantwortung
auf die deutsche Verteidigung abwälzt . Me Pariser Blätter
haben sich deshalb auch mit begreiflichem Eifer des Zwischen¬
falles von Kalinow beinächtigt, um die Diskussion zu verwir .
reu . Der fahrlässige Angriff von Mannschaften des oberschle¬
sischen Selbstschutzes auf einen französischen Posten wird zueiner wohlüberlegten von der angeblich in Berlin bestehenden
militärischen Nebenregierung ausgegangenen Staatsaktion ,
und die Regierung wird ausgefordert , klipp und klar die Frage
zu stellen, ob es Frankreich in seinem neuen Verlangen nach
Sanktionen unterstützen will. Der Ministerpräsident Briand
hat die Aussprache mit Lloyd George seit Wochen hinauS -
geschoben . Aber gerade diese Vertagung der Schwierigkeiten
hat ihre Lösung erst recht in Frage gestellt. Sowohl die Rede
Churchills in Manchester, wie die neueste Erklärung Chamber¬
kains im Unterhause lassen erkennen, daß man in London
immer noch entschlossen ist, die kontinentalen Probleme , zu

denen die obcrschlesiscke ,Dcagc gehört, vom - europäischen Ge¬
sichtspunkt ans zu behände: »'

, nicht aber nach den einseitigen
Ansprüchen - er französischen Jnterefsenpolitik . Unter diesen
Umständen dürste das Ministerium Briand sich sehr bald einem
neuen Jnterpellati ^nssturm auSgesetzt sehen.

Die Lntwakknung.
* Auf Grund der durch die Dresse gegangenen Meldungen »

daß die Botschafterkonserrnz für die Auflösung und Entwaff¬
nung der Bayerischen Einwohnerwehr weitere Fristen in Aus¬
sicht gestellt habe, hat die Reichsregierung sofort amtliche Er¬
kundigungen eingezogen und die Mitteilung erhalten , daß die
Nachrichten unzutreffend seien. Die Botschafterkonferenz hat
sich in der letzten Sitzung mit der Frage der Bayerischen Ein¬
wohnerwehr überhaupt nicht besaßt und insbesondere eine
Hinausschiebung der Termine nicht beschlossen.

i»
Der Preußische Pressedienst schreibt : „ Zur Durchführung

der Entwaffnung der »stpreuhischen OrtS - nnd Grenzwrhren
find die notwendigen Anordnungen von den zuständigen Be¬
hörden erfolgt und zum großen Teile bereits durchgeführt.
Das von der Regierung unter dem Zwang der Verhältnisse
angenommene Ultimatum sieht bekanntlich auch die Abgabe
der Waffen der »stpreußischen OrtS - und Grenzwrhren vor.
Me Erfüllung dieser Verpflichtung erfolgt nunmehr nach den
Richtlinien des Reichsentwaffnungskommissars und hat sich
bisher in Ostpreußen ohne besondere Schwierigkeiten durch¬
führen lasten. Dank der Aufklärungsarbeit der zuständigen
Kreise und den vorbereitenden Maßnahmen konnten Reibun¬
gen bei der Durchführung der schwierigen Ausgabe vermieden
werden . Es steht zu erwarten , daß dies auch weiterhin der
Fall sein wird . Die Abgabe der Waffen der Orts - und Grenz¬
wehren soll bekanntlich bis zum 30. Juni erfolgt sein, die Ab¬
gabe der diesen zur Verfügung stehenden Maschinengewehre
ist, wie vorgeschrieben, zum 10. Juni durchgeführt. "

Line Gegenaktion Lscdericbs und seiner
Leute .

Ausgerechnet am Tage vor dem ersten Termin , der für
die Entwaffnung der bayrischen Einwohnerwehr von den
Alliierten gestellt worden ist, hat der „ Berliner Lokalanzri -
ger " eine Unterredung eines seiner Mitarbeiter mit dem
Forjtrat Escherich , dem Führer der bayrischen Einwohner¬
wehr und der sogenannten Orgesch, veröffentlicht, worin die¬
ser seinem Unmut gegen die Reichsregierung Luft machte.
Herr Escherich bezeichnet« die Auflösung seiner Organisation
als rechts- und verfassungswidrig , da die Orgesch nicht gegen
das Vereinsgesetz verstoße. Im übrigen sei nach seiner sehr
genauen Kenntnis der Verhältnisse der Druck der Entente
nicht so stark gewesen, daß man in dieser Form hätte nach¬
geben müssen. Im weiteren Verlauf der Unterredung erhob
Herr Escherich weitere Borwürfe gegen den Reichskanzler,
daß er sich wegen der Auflösung der Orgesch nicht mit ihm
in Verbindung gesetzt hätte , und gäb der Vermutung Aus¬
druck, daß die Reichsregierung unter parteipolitischem Einfluß
gegen die Loyalität verstoßen habe. Die Herren würden sich
aber diesmal verrechnen. — Me .Germania " , das Berliner
Zentrumsblatt , weist diese Borwürfe de» Führers der Orgesch
mit Recht in ganz entschiedener Form zurück . Sie stellt fest,
daß EscherichS Behauptung übe « die Rechtswidrigkeit der
Auflösung seiner Organisation insofern einseitig und irre¬
führend sei , als dadurch der Anschein erweckt werde, daß nur
die Orgesch gleichsam unter ein Ausnahmerecht gestellt
Würde, und fügt daran noch folgende Bemerkungen :

„Ein Widerspruch gegen das Vereinsrecht liegt nicht nur
bei dieser Organisation , sondern auch bei anderen Selbst -
schutzvevbänden nicht vor. Trotzdem mußte bei ihnen allen
der Eingriff evfolgr«, nächstem da« Ultimatum vom 6 . Mai
durch die Mehrheit des Reichstages angenommen war . Sollte
das Gesetz über die Auslösung der Einwohnerwehren vom
W . März d. I . zur Begründung dieses Eingriffs rechtlich nicht
ausreichen und die Entente die bayrischen Gutachten einfach
ignorieren oder ablehnen , so wird leider nichts anderes übrigbleiben , als analog zu verfahren wie bei der Verfassung ,
nämlich das Gesetz entsprechend zu effveitern . über die Not¬
wendigkeit eines solchen Schrittes wird sich zunächst die
Meichsregierung schlüssig zu machen haben .

" '— Als ganz be-
scnders übel bezeichnet die ,/Nermania " den Versuch EscherichS ,das Vertrauen zwischen ReichSregiernng und Volk zu ver-
giften . Auch Escherich sollte, wissen , daß die Maßnahmender Reichsregierung unter dem Druck der Entente erfolgen
und daß, hätte auf der Auflösungsliste die Orgesch gefehlt,die Entente dies ohne weiteres als bösen Willen Deutsch,
lands ausgelegt hüte.

übrigens veröffentlich: dir „ Vorwärts " den Wortlaut eine»Telegramms , das im Hauptquartier der Einwohnerwehrenin München dieser Tage eingegangen ist und das einen Hin .weis darauf gibt, wie die aufzulösenden Organisationendurch die ihr nahestehende Presse der kominendenAufsiffnng
» ntgegenznarbeitrn versuchen . Das Telegramm lautet :

,,Brnk , Ringhotel München.
Organisation hat keine Zeit umzustellen . Escherich mußReichskanzler wegen Berfaffungsbruch in Anklage bringen .Hier wird eisern gearbeitet , auch wenn Festsetzungen erfolgen.Rationalverbände sind umgehend anzuschließen. Werden

Pressekampf eröffnen . Draxhausen ."
Dieses Telegramm wirst , wenn es wirklich in diesem Wort¬laut im Münchener Ninghotel eingegangen ist, ein bezeich¬nendes Licht auf die Art und Weise, mit der von bestimmtenGruppen gegen! hie Reichsregierung gearbeitet wird . Au»

ihm geht hervor, - aß Escherich von seinen Hintermännern
ermutigt wird, den Kampf gegen die Reichsregierung arrf-
znnehemn und vielleicht sind die vom „Lokalanzeiger " wie»der gegebene» Äußerungen EscherichS bereits der Anfang dirs^Aktion.

Die Mlirtscbattsgestaltung .
Auf Grund des Beschlußes der Vollsitzung des Reichswirt»schaftsrates vom 8. Juni fand , wie schon kurz gemeldet, amS. <>uni eine vertrauliche Tagung des wirtschaftspolitischen

Ausschusses des Reichswirtschaftsrates gemeinsam mit de«
sozial- und finanzpolitischen Ausschuß statt, um die Erklär «»»der Regierung über die mit der Erfüllung des Ultimatum »
zusammenhängenden Pläne für die künftige Wirtschaftsgestal .
tung entgegenzunehmen .

ReichswirtschaftSministrr Robert Schmidt erklärte , wie di«
„ Franks . Ztg . berichtet, daß die Regierung nicht mit einem
völligen Fertigprogramm komme , dessen Durcharbeitung fievielmehr vom Reichswirtschaftsrat erwarte , sondern daß fie die
einzelnen Probleme nur streifen wolle, in deren Richtung sichdie künftige Regelung bewegen müsse. Gefordert wird vom
deutschen Volke eine feste Leistung von 8 Milliarden Gold¬
mark jährlich, eine variable nach de« Ausfuhr bemessene
Leistung , die nach dem gegenwärtigen Stand aus 1,26 Milliar -
den Goldmark zu berechnen ist, und schließlich die Leistungenauf Grund der Ausgleichsforderungen und für die BesatzungS-
kosten , das sind etwa 3X bis 4 Milliarden Goldmark oder60—60 Milliarden Papiermark , die jährlich in Goldwerten
aufzubringen sind . Teilweise geschieht diese Leistung durch
Erhebung der 26 prozentigen Ausfuhrabgabe in den feind¬
lichen Ländern , zu deren Rückvergütung an den deutschen
Exporteur in Papiermark die Reichsregierung verpflichtet ist.Im Zusammenhang hiermit steht di« Frage , ob die Ausfuhr
überhaupt gefördert oder gedrosselt werden soll, da sie als
Index für die Höhe unserer Leistung gilt . Die Regierung istder Ansicht, daß die nutztragende Ausfuhr erleichtert, die An¬
fuhr dagegen geregelt und besonders bei Luxusartikeln mög¬
lichst beschränkt werden soll. Me Ausfuhr kann nicht dauernd
als brauchbarer Index für die deutsche Leistungsfähigkeit geil¬ten . Es soll die Aufgabe des Reichswirtschaftsrats sein, wo¬
möglich einen besseren Index , etwa die Erzeugung an Kohle,
Erz und Eisen, den Ernteertrag , die Schuldenbelastung pro
Kopf, den Ertrag der Umsatzsteuer, oder die Verkehrsleistungenvon Eisenbahn und Schiffahrt zu finden . Den hohen Leistun¬
gen müssen hohe Annahmen entsprechen. Me Steuern müs¬
sen ergiebig gemacht werden . Die Umsatzsteuer und die Koh¬
lensteuer müssen erhöht werden, letztere so, daß der Unter¬
schied zwischen Inlands , und Weltmarktspreis fortlaufend
verringert wird. Es ist weiterhin unmöglich- auf Kosten des
Etats und durch Erhöhung der Schuldenlast die Preis « ge¬
wisser lebensnotwendigen Produkte künstlich niedrig zu hal¬ten . Diese Preispolitik hat niedrige Löhne und in manchen
Industrien eine ungesunde Exportprämie zur Folge gehabt.Sowie sie aufgegeben wird , ist auch ein Ausgleich der Löhneund Gehälter notwendig.

Die hohen kommenden Steuern legen den Gedanken einer
neuen Form der Steuererhebung nahe . Me in der Öffent¬
lichkeit erörterten Steuersyndikate scheinen vorerst jedoch nur
da durchführbar , wo große Industrien sich bereits eine dafür
benutzbare Organisation geschaffen haben . Als weitere Ein¬
nahmequelle kommt die Schaffung von neuen Monopolen¬
ferner die Staatsbetetli -ung an Realwerten tn Frage . Da
Steuern allein keine genügende Deckung für 60 Milliarden
pro Jahr ergeben können, muß der Gedanke einer Gewinn¬
beteiligung des Reiches bei Betrieben , so wie sie etwa in
Schweden für den Bergbau , in Deutschland für das Reich bei
der Reichsbank besteht , ins Auge gefaßt werden.

Zum Schluß führte der Minister aus , daß das Kabinett all»
dies« Fragen noch nicht endgültig entschieden habe. Es sei
beabsichtigt , Schritt für Schritt vorzugehen, jede denkbare LA»

Döblins Mallenstein .
Von Will Scheller .

Niemals wurden weltgeschichtliche Persönlichkeiten oder Er -
eignisse späteren Zeiten durch Geschichtsschreibung lebendig
vorgestellt. Sofern vielmehr Vergangenes irgendwie noch um¬
geht, geschieht es vermöge dichterischer Kraft , welche nachge¬
staltend, nachbildend wirksam gewesen ist. Was beispielsweise
heutigentages unter dem Namen Wallenstein so im allgemei¬
nen noch bekannt ist, gangbare Münze der Durchschnittsbil¬
dung , trägt , so oder so . Schillersche Prägung , ungeachtet des
länAt erbrachten Nachweises, daß Schillers Historiographie
ziemlich subjektiv ist, gelinde gesagt, von seiner dichterischen
Gestaltung weltgeschichtlicher Materie ganz zu schweigen . Zu
schweigen auch davon, daß — abgesehen von dem unwider¬
stehlichen Schicksalsadel in der Figur des Herzogs von Fried¬
land — die Menge selbstverständlich nur zu gern die Dinge
mit solchen Augen betrachtet, wie fie Schiller seinem Max
Piccolomini in den Kopf gesetzt hat . Jedenfalls gilt der große
Feldherr des großen Krieges als ein Mann , in dem unge¬meine Triebkräfte walteten , so hochstrebende , daß sein Men¬
schentum ihrer nicht mächtig blieb, fie ins Menschlich -Allzu-
meuschliche umbog und so das eigene Verhängnis herauche-
schwor . Ane Gestalt voll Schuld , aber voll tragischer Schuld,
sonach eine Gestalt voll solcher Größe , daß ihr auch der bravste
Durchschnittsmensch Ehrfurcht zu erweisen hat .

Weltgeschichtliche Stoff « sind von einer geistigen Frucht¬barkeit , die sich dauernd erneut . Folglich widerfährt keiner
diesbezüglichen dichterischen Leistung irgendein Abbruch, wenn
eine .neue sich auftut und das Interesse der Mitwelt auf sich
zu ziehen weiß. Daß Alfred Döblin dies mit seinem
umfangreichen „ W a I l e n st e i n"

(S . Fischer, Verlag , Ber -
lin ) tut , ist nicht zu bezweifeln. Schon deshalb nicht , weil
Döblin bereits über das verfügt , was Buchhändler und Li-
tcraturbetrachter als Gemeinde bezeichnen . „ Me drei
Sprünge des Wang -Lun " u . „ WaddzeksKampf mit der Danipf -
turbine " haben genug Liebhaber gefunden, die sich auf den
diese dickleibigen Romane an physischem Gewicht noch über -
Dietenden Zweibänder gierig stürzen werden, um sich in die

ungefügen Wortballungen und syntaktischen Ausschweifungen
dieses höchst neuzeitlichen Erzählers nicht ohne Wollust hin¬
einzuwühlen . Es steht der objektiven Wertung jedoch nicht
an , dergleichen sich hinzugeben oder gar verlauten zu lassen.
Vielmehr ziemt sichs, der Faszination austveichend, festzu¬
pellen , was hier außer der expressionistisch infizierten , mas¬
siv gegliederten Prosaleistung etwa noch vorhanden ist.

Hiervon wäre , allerdings manche zu sagen, zuvörderst aber
wohl dieses, daß es sich hier nicht so sehr uni einen Persönlich¬keitsroman handelt , als um einen Zeitroman , den Ro¬
man einer Zeit , der freilich durch die bewußte Persönlichkeitein unvergängliches , ewig kennzeichnendes Mal aufgedrückiworden ist . Entwicklung von Charakteren aus ihren inneren
Ursprüngen heraus wird keineswegs geboten. Die Menschenwirken hier genau so rätselvoll , wie fie damals gewirkt haben
mögen. Döblin bemüht sich mitnichten um ihve Enträtselung ,und wo strapazierte er sich etwa, Widersprüche auszuhellen ?
Eher scheint er sich zu befleißigen, neue hineinzukonstruieren .Me Geschehnisse vollziehen fich mit unerbittlicher Unbegreif¬
lichkeit, und die Personen handeln , wie sie der Mensch von
außen handeln sieht . So bricht das Entsetzen des dreißig¬
jährigen Krieges vor dem Leser auf wie eine grausige Wunde,eine Wunde , deren Narben für immer dem deutschen Volks¬
körper eingefurcht sind und schmerzen werden, solange es ein
deutsches Volk gibt.

Wal len stein selbst wirkt in dieser kompendiösen Er¬
zählung zunächst wie ein Gespenst, das drohend im Zwielicht
aufzuckt, und nimmt nur langsam eine Körperhaftigkeit an,die von dämonischen Antrieben durchwittert , nein , völlig er¬
füllt ist und infolgedessen, trotz aller physiologischen Detail -
schilderung, koboldartig bleibt, mit einem Schimmer des Irre¬alen bresthaft patimcrt . Der Charakter des Mannes ist so
wenig einzusehen wie die Psyche der Pflanze , die irgendwie
zu seiner Nahrung dient. Und so ist es mit Allen — mit
dem Kaiser , den geistlichen und weltlichen Fürsten , den Rä¬
ten , den Feldherren , den Gesandten , deren Portraits und Fi¬
guren , allesamt wie aus zeitgenössischen , heutigentags mit¬
unter grotesk anmutenden Gemälden herausgenommen , mit
Lebensodem für die Zeit des Augenblicksbildes, der epischen
Szene beseelt, aus dem Farbengewölk emportauchen und wie¬
der darin versinken! Ed ist alles auf Sichtbarkeit eingestellt

«und Greifbarkeit . Die politischen und militärischen Bewe¬
gungen , Sonderbestrebungen , Episoden, die Heereszüge ,
Schlachten, Gefechte , Scharmützel, Verschwörungen, Sieg und
Flucht ; die Beratungen , Banketts , Kestgepränge, Prozessi¬
onen ; Judenverbrennungen , Hinrichtungen , Bauernmetzeleien ,
Plünderungen , Seuchen, religiösen Epidemien , Perversionen ;die geographischen Raumbegriffe , Landschaften, Städte , Dör¬
fer , Weiler , Gehöfte, Burgen , Schlösser , Klöster, Kirchen, Ker¬
ker , Profanhäuser , Dielen , Keller , Treppen , Säle , Stuben ,Kammern , Gemächer, Immobilien , Hausrat , Eß - u . Trinkge¬
schirr ; Kleidung — vom kaiserl. Krönungsmantel bis zur Feder
auf dem Hut des Strolchs , Fahrzeuge zu Land und Wasser,
Kriegsgerät — es ist alles da, ein unendliches, buntes Ge¬
wimmel , und bewegt sich, nach Gesetzen und Geheißen , die im
Dunkeln verharren .

Der Dichter handhabt diese Gesetze mit jener Souveränität ,die er dem äußeren Leben, dem Schein des Lebens abgelauscht
hat . Aus dieser Anschauung erwuchs auch die nicht immer
durch künstlerisches Erfordernis beglaubigte Respektlosig¬keit , mit der von Len Personen des Spiels geredet wird,wie sie dargestellt werden , mit Ausdrücken, deren Bulgarität
schwerlich zu überbieten ist. So wäre , durch das Medium de»
Dichters Döblin gesehen, die Gesamtheit jenes Deutschland
zerreißenden und verarmenden Kampfes nichts als ein Hexen»
sabbath menschlicher Niedrigkeiten und würde damit auch alle»
Frühere und Spätere , das Weltgeschichte heißt , so betrachtet
Wissen wollen. Es erklären sich hieraus auch höchst willkür¬
liche, den geschichtlichen Taffachen durchaus widersprechend«
Umfärbungen , Umformungen von Charakteren und Vorgän¬
gen, um der pittoresken Wirkung willen . Das alles ist aber
nur symptomatisch für die Gesinnung jener dichterischen Gei¬
stigkeit der Gegenwart , welche die Vergangenheit nach jeder
Dimension hin verachtet und einen Absolutismus der poeti¬
schen Lizenz prätendiert , der den Boden unterhöhst , auf dem
solch« babylonische Türme erbaut werden . Döblins . Wallen¬
stein" ist ein gewaltiges Beispiel dieses Ringens — um ei«
Phantom . Er ist darum , mehr als historischer Roman , Do¬
kument einer zeitgenössischen Weltanschauung , die nicht ahntz,
daß sie mit dem grauen Star geboren ist . i
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kasy ' de» Pnckbiemszu prüfe» und die schwere Letzt «uf trotz»
«Wge Schultern zu legen. Die Regierung sei fest entschlos¬
sen, alle Kräfte einzusetzen , unr die Bedingungen zu erfüllen
«nd hoffe damit auf die Unterstützung des ReichswirtschaftS-
M»ts.

Staatssekretär im ReichSwirtschaftsministrrinm Dr . Hirsch
Gerechnete die Summe dessen, was das deutsche Volk jährlich
oufzubringeri habe, um den Verpflichtungen aus dem Ultima¬
tum und den privaten Verpflichtungen an das Ausland gerecht
zu werden und ferner die notwendigen Einfuhren bestreiten
au können, und machte darauf eingehende Mitteilungen über
die Entwicklung der deutschen Ein - und Ausfuhr und die not¬
wendige Steigerung der letzteren. Diese Steigerung ist ein»
Mal eine Krage der inneren Leisttlngsmöglichkeit, die der
Staatssekretär bejahte, zum andern eine Frage der Absatz.
Möglichkeit auf dem Weltmärkte. Die Einfuhr als Index der
deutschen Leistungsfähigkeit ist schon deswegen unmöglich,
» eil der deutschen Ausfuhr augenblicklich noch der Reexport ,
Veredlung und Austauschgrenzverkehr gerechnet werden unk
die eingeführten Auslandsrohstoff« nicht abgesetzt werden.
Eine schnelle Regelung dieser Fragen liegt auch im eigensten
Interesse der Entente . Was die Rückerstattung der beschlaz »
»ahmten Werte an die Exporteure betrifft , ist die Frage , wann
sie zu erfolgen habe, wann die Rückerstattnngspflicht lbeginnt
« ich welcher Kursstand für die Vergütung in Papiermark zu,
gelten hat , beschleunigt zu lösen, da ein« übrigens unbegrün¬
dete Beunruhigung in Exporteurkreise» entständen ist. Die
soziale AuSfuhrabgabe bleibt bestehen nach dem Stand vom
13. Mai d . I ., da eine weitere Abärcherung durch die An.
nähme des Ultimatums unmöglich geworden ist.

Die AuSfnhrkontralle soll den neuen Notwendigkeit« an -
gepasst , im übrigen nach aller Möglichkeit erleichtert werden .
ES bleibt dem Reichswirtschaftsrat Vorbehalten, eine geeignete
Form für die AuSfuhrbehandlung vorzuschlagen. Eine Ein¬
fuhrregelung ist unbedingt notwendig, um jede vermeidbare
Einfuhr , besonders die von LuxuSgütern , zu verhüten . Die
Regierung ist entschlossen, die Gesetzgebung auf diesem Ge¬
biete rücksichtslos zu handhaben, insbesondere auch mÄ Rück-
ficht auf das wiederrntstandene Loch im Westen, und jede ver»
bistenerweise eingeführt« Luxusware entschädigungslos zu be¬
schlagnahmen. Um «ine lückenlose Durchführung an der
Rheinzollinie zu ermöglichen, ist an eine an dieser Linie
durchzuführende Kontrolle für Postpakete gedacht , für die ein
Entwurf dem ReichdwirtschaftSrat in den nächsten Tagen zu-
gehen wird.

Zum Schluss gab Dr . Hirsch die Richtlinien für die Ge¬
staltung der allgemeinen Wirtschaftspolitik des Reiches. Die
Künstliche Werbilligungsaktion müsse aufhören . Me Selbst -
Dosten der Produktion würden dann auf das durch die allge¬
meinen weltwirtschaftlichen Verhältnisse bedingte Matze steigen
»nd sich den Weltmarktsverhältnissen angleichen. Me daraus
In Deutschland entstehenden Zwischengewinne gehörten der
Abdeckung der Reparationslast . Dadurch werde einerseits das
sogenannte Valutadumping und damit auch die Gegenmatz¬
regel der anderen Länder vermieden . Andererseits zwinge
Dieser Muck zu einer Nationalisierung der Wirtschaft , die
Mlders nicht in gleicher Weise zu erreichen sei . Die Pro -
duktionKgrundlage werde auch befestigt werden durch Deckung
des Etats und damit die innere Festigung der Währung . Das
Endziel der Regierung für ihre Massnahmen fei stets die
Erhöhung der Produktivität , die dem deutschen Volke verbleibt
und dauernd nutzbar wird, auch wenn einst die Lasten ab¬
getragen find.

Lur Ermordung des Abgeordneten Gareis .
Aus München wird noch berichtet:
Eine Kundgebung an die Arbeiterschaft, die von den freien

Gewerkschaften, den Betriebsräten und den drei sozialistischen
Parteien gemeinsam erlassen wurde, bezeichnet die Ermor¬
dung des unabhängigen Gareis als den Ausfluß ' eines Sy¬
stems, das durch den Polizeipräsidenten Pöhner geschützt und
durch die Regierung Kahr geduldet worden sei . Dieser Meu¬
chelmord stelle einen Anschlag auf die gesaistvte Arbeiterschaft
dar , den diese abzuwehren habe. Die Aufforderung hierzu
geschieht in einem besonderen Aufruf zum Generalstreik , der,
wie schon gemeldet, drei Tage dauern soll und zwar von Frei¬
tag um Mitternacht bis Montag nachts 12 Uhr . Die Verkün¬
digung des Generalstreiks ist auf den einmütigen Beschluss der
oben genannten Organisationen erfolgt . Die christlichen Ge¬
werkschaften hatten zwar in ihren Kreisen gleichfalls zur Lage
Stellung genommen, sie haben aber den Aufruf nicht unter¬
zeichnet.

Die „ Bayerische Staatszeitung " deutet die poli¬
tischen Motive an, die dem Mordanschlag zu
Grunde gelegen haben werden, indem sie darauf hinweist, dass
in letzter Zeit der Abgeordnete GareiS vielfach in der Öffent¬
lichkeit als Vertrauensmann der Entente genannt worden fei.
So sei er auch als Verfasser eines vor wenigen Wochen in
«iner Pariser Zeitung erschienenen Artikels bezeichnet worden,
der sehr genaues Material über die bayerischen Waffenvorräte
usw. enthalten habe. Auch sonst habe der Abgeordnete Gareis
als Führer der U . S . P . sehr viele Feinde gehabt . Das Blatt
ist sich im übrigen mit der gesamten bürgerlichen Presse einig
in der rückhaltlosen Verdammung des verabscheuungswürdigen
feigen Verbrechens. ^

Der Proteststreik hat bis jetzt , wie ans München berichtet
wird, einen ruhigen Verlauf genommen.

Dev „Vorwärts " meldet : Die Geschlossenheit und Sie Wucht ,
mit der der Generalstreik und die mit ihm verbundenen Par -
teiaktionen durchgeführt werden sollten, können nicht anfrecht
erhalten werden» da sich in den, frühen Morgenstunden des
gestrigen Tages die drei sozialistischen Partei « , nicht auf ein
gemeinsames Programm ihrer Parteifordrrnngen einigen
konnte». »

Die Unabhängigen haben im Reichstag folgende Interpella¬
tion eingebracht:

„ In der Nacht zum 10. Juni 1921 ist der bayerische Land -
tagsabgeordnete VarriS , Vorsitzender der Fraktion der U . S .
P . D . ermordet worden. Der Täter ist entkommen. Es steht
jedoch fest, dass das Verbrechen angestiftet wurde von den mo-
narchistischen militärischen Kreisen, die sich unter Begünstigung
der Kahr -Regierung in den Einwohnerwehren und Ongesch -
formationen Waffen für ihre rsaknonären Pläne geschaffen
haben . Was gedenkt die Regierung zu tun , um 1 . eine aus¬
giebige Sühne für die Ermordung des Abgeordneten Gareis
zu bewirken, 2. die der Sicherheit Deutschlands im Inneren
Und Äusseren gefahrbringenden Einwohnerwehren und Or -
aeschformationcn zur sofortigen Auflösung zu bringe» und
thre restlose Entwaffnung zu sichern , 3. in Bayern verfas -
jungsmatzige Zustände Herbeizuführen durch Beseitigung des
Ausnahmezustandes und der Volksgerichte. Was gedenkt sie
4. zu tun , um die verfassungswidrigen , reaktionären Umtriebe
tu Bayern vorschubleistende Kahr - Regierung daran M hin¬
dern , weiteres Unheil auzurichten."

DIV.

Demonstrierender Militarismus .
Die „Amnkf. schreibt :
Me außenpolitische Entspannung , die als Erfolg der An¬

nahme des Ultimatums gebucht werden kann, scheint gewissen
übernationalistischen Leuten Veranlassung gegeben zu haben,
ihrerseits durch lautes Auftrumpfen dem Ausland zu -eigen,
dass jedenfalls sie von einer Politik der Verständigung und
des Ausgleichs nichts wissen wollen. Das find dieselben Leute,
die auch innerpolitisch die grössten Stützen der Reaktion sind
und ihrem Hass gegen die neue Staatsordnung Lei jeder sich
bietenden Gelegenheit Lust zu machen suchen. Kürzlich haben
Angehörige des ehemaligen 4. GnrderezimentS auf dem Moa -
diter Exerziertest» ein« Gedenkfeier für die gefallenen Angehö¬
rigen des Regiments abgehalten . Dagegen wäre an sich nicht
das geringste «inzuwenden gewesen , wenn die Veranstalter sich
damit begnügt hätten , das Andenken der ehemaligen Regi -
mentsangehörigrn durch eine schlichte Feier zu ehren. Man
hat aber an die Feier selbst einen Parademarsch angeschloffen,
an dem ausser «iner Reichswehrkapelle auch zwei Kompagnien
eines ReichMvehrregiments teilnahinen , die aus dem 4 . Garde¬
regiment hervorgegangen find, und die Parade wurde von
einer Reihe von Generäle » und dem Prinzen Eitel Friedrich
»an Preußen abgenommen. Später erfuhr man , dass die
Reichswehrsoldaten als private Gäste zugegen gewesen seien
und auch die Parade nicht dem Prinzen , sondern dem dienst-
ältesten General , der anwesend war, gegolten habe. Das mag
nun richtig sein, der Eindruck, den dre <̂ ene nach aussen
machte, war denkbar unerfreulich , vor allem deshalb, weil sie
nur Wasser auf die Mühlen derjenigen leiten muhte , die täg¬
lich in Frankreich und anderswo versichern, dass in Deutschland
tatsächlich immer noch die Mächte der vorrevolutionären Zeit
oben stünden.

Noch schlimmerund in ihren Folgen auch noch weiterreichender
waren , so fährt der Artikel fort . Vorgänge, die sich am
»ergangenen Dienstag bei einer Skagerak-Feier des hinrei -
tẑ nd bekannten Rationalverbandes Deutscher Offiziere und
des Verbandes nationalgesinnter Soldaten abspielten . Hier
tobte sich Chauvinismus von reinster Prägung aus . Ein Ge¬
neral von Dicktzut-Harras schimpfte auf den Geist der Scheide¬
männer , der Erzhalunken und von Gerlache" und predigte
Hass und Rache den „inneren und äusseren Feinden Deutsch¬
lands "

. Nachdem der am Kapp-Putsch nicht ganz unbeteiligte
Vizeadmiral v»n Trotha über die kaiserliche Flotte gesprochen
hatte , feierte ein Oberfeuerwerksmaat Nissen den Kapp-Putsch
als einen Lichtblick in der Entwicklung und beschimpfte Gene¬
ral von Grüner und den General Scheuch, den früheren Kriegs ,
minister , und alle anderen Offiziere , die sich auf den Boden
der Tatsachen gestellt hättery als Verräter . Nach dem Bericht
der „Freiheit " soll Nissen weiter auSgeführt haben :

Der Prozess gegen die Kriegsverbrecher in Leipzig sei eine
Schande . Unter keinen Umständen hätte ein Engländer Leip¬
zig lebend erreichen dürfen . Hoffentlich komme bald wieder
ein Tag wie der 13. März 1920. Wenn die Regierung jetzt die
Werbungen für Oberschlesien verboten habe, so gehe das
„uns " nichts an . Hoffentlich würden die »berschlrsischrn Frei -
Willigen ihre Bajonette bald umdrehen und nach Berlin mar -
schieren, um die feige Regierung samt Ebert und den Juden
zu verjagen .

Der Bericht über die Veranstaltung verzeichnet, dass nament .
lich bei dieser Rede die Versammelten ihren Beifall durch lang¬
anhaltendes Klatschen und Trampeln zu erkennen gaben . Herr
Rissen rühmte sich übrigens auch, seinerzeit die französischen
Fahnen vor dem Zeughaus verbrannt zu haben, ohne bestraft
worden zu sein. Im Reichstag hat dieser Tage der sozial¬
demokratische Abgeordnete Wels mit Recht diese Dinge zur
Sprache gebracht und die Regierung aufgefordert , alsbald nach
dem Rechten zu sehen . Wie der Reichskanzler später mitteilte ,
hat der Berliner Polizeipräsident sofort Veranlassung genom¬
men , gegen die Redner bei der Skageraffeier ein Strafverfah¬
ren wegen Hochverrats einzuleiten .

Der Verbleib der weittragenden Gescbütze.
Das W. T .-B . erfährt von zuständiger Stelle : Me inter¬

alliierte Militürkontrollkommission hat die deutsche Regierung
um Auskunft über den Verbleib der sehr weittragenden Ge¬
schütze ersucht , die während des Krieges vom deutschen Heere
verwandt worden sind . Me Anfrage ist wie folgt beantwortet
worden : Wägend des Krieges sind im ganzen sieben sehr
weittragende Geschütze erbaut worden. Von ihnen wurden
»ier während des Krieges unbrauchbar und zerstört . Be,
Kriegsabbruch waren noch drei solcher Geschütze vorhanden ,
von denen ein Rohrende am 7. April 1919 in Essen ztrschntt!-
ten das zweite am 18 . November 1919 aus dem Versuchsplatz
Meppen gesprengt, das dritte am 22 . Nolvevmber 1919 ,n
Magdeburg zerstört worden sind . Me Teile dieser drei Rohre
find verschrotet.

Kurze polit. Nuckrickten.
- Vergrößern » « des » indrrelends dnrch dle Besetzung. Me

„Kölnische Zeitung " meldet aus Düsseldorf. Ein Notschrei über
die unheilvollen Wirkungen der Sanktionen ist zu Beginn
einer gestern hier eröffneten Beratung grosser Fürsorgekörper ,
schäften ergangen . Diese Tagung will neue Mittel und Wege
finden , um das Elend der deutschrn Kinderwelt zu lindern und
die Schulkinderfürsorge nach der Seite der SchulgesundheitS-
pflege auszubauen und in die allgemeine Wohlfahrtspflege
einzugliedern . Der Düsseldorfer Regierungspräsident Grütze»
erkürte bei der Begrühung der Versammlung , dass er sich
einer Pflichtverletzung schuldig machen würde, wenn er heute
nicht an dieser Stelle darauf Hinweise, wie das Elend durch di«
a«S de» Besetzung stch ergebende« Lasten noch vermehrt werde.

* Die Vorbereitung heS Polenrinfalls . Wahrend Kor -
fanth immer behauptet, dass es stch in Oberschlesien bei dem
Aufstand um «ine spontane Volksbewegung handelt , schreibt
der Sonderberichterstatter des Warschauer „Przeglod
Wieczorny " in der Nummer vom ö. Juni : „Die geheime
»berschlefische Mampforganisation rechnete schon seit Monaten
mit der Möglichkeit eines dritten Aufstandes . Die dortigen
Agitatoren , demobilisierte Hallersoldaten, gewesene Soldaten
der preußische« Armee, Polen , Mitglieder der Apo , sie alle
waren eingew»,ht. Alle Kreise von Oberschlesien waren von
den Aufständischen organisiert . Ständige Stäbe , bestehend
aus Offizieren und Unteroffizieren der deutschen Armee pol-
« ischer Nationalität , leiteten die Organisation ."

* ZwangSrekrutiernngen durch Pole». Eine Verfügung der
Obersten Leitung der Insurgenten an alle Gemeindevorstände
des von den Insurgenten besetzten Gebietes ordnet dir sofor¬
tige Anlegung von Rekrutierungsliften der Jahrgänoe 1890
dis 1902 an .

Die Ententepolitik der Schikane . Rach einer Meldung der
pfälzischen Zettungen macht sich der schädigende Charakter der
Garckttonen immer einschneidender bemerkbar. So wird den
Tuchfabriken der Pfalz der Absatz nach dem rechtsrheinischen
Gebiet vollständig unterbunden . Ihr wichtigster Rohstoff, die
Wolle, den sie bisher aus dem unbesetzten Deutschland bezogen
haben , müssen sie jetzt fast ausschliesslich aus Elsaß -Lothringen
«nd Frankreich kaufen ; denn obwohl di« Wolle aus dem un -

besetzte» Gobi ei stvVsrei «mgSfhhrt weiden kan», benötigen tag
Transport « jetzt so lange Zeit , dass eine geordnete Bersorgun »
Ms diesem Wege einfach unmöglich ist.* Di« Leipziger KriegSprozeffe . Das Urteil im Kriegsbe-
schuldigteniprozetz gegen den Studenten Max Ramdohr in Leip¬
zig lautet : Der Angeklagte Ramdohr wird freigesprochrn. Me
Kosten hat die Reichskasse zu tragen . Sie hat auch die dem
Angeklagten entstandenen Auslagen zu übernehmen. Der
Haftbefchl gegen den Angeklagten wird aufgehoben.

V2 . Der Bund deutscher Mietrrvrreine und deutschen Mir »
terverdSnd « bilden heute bereits eine geschloffene Reichsorga»
nisation mit dem Sitz in Dresden , die etwa 2000 EinzelveretM
mit über 3ZH, Millionen Meterfamilien umfasst. Meie BeW
bände haben in den letzten Wochen ihre Mitgliederzahl ve»
doppelt. Sie stehen nach wie vor auf politisch und religio»
neutraler Grundlage und bekämpfen jede wirtschaftliche übe»
Verteilung der Mieter , komme sie, von welcher Seite sie wollch

* Zertrümmerten Zeppelin. Nach einer Meldung de»
^Mefsaggero

" muhte eines der von Deutschland an Italien
nbgelrefrrte » Zeppelinlnftfchiffe bei einem Sturmwetter ni«
- ergehen nntz wurde vollständig zertrümmert . Personen wurv
den nicht verletzt.
Dir Verwickelungen im fernen Osten.

Rach einer über Finland kommenden russischen Meldung
hat der Führer der japanischen Truppen im Bezirk von
Wladiwostok, General Kumura , bekannt gegeben , daß die Ja¬
paner infolge der Entwicklung der Verhältnisse in Sibirien
gezwungen seien , von der Küste entlang landeinwärts naH
Westen »orzurücken und bestimmte strategisch wichtige Punkta
zu besetze«. Die Sowjetregierung hat gegen diese Bekannt -
machung energisch protestiert.

Wndiscbe Äbersicbt .

> i

Ikurze Macbricbten aus Vaden.
* Vom Textilarbeiterstreik . In einer Zeitungsmeldung ist

gesagt, dass von heute an sämtliche Textilarbeiter Badens auA,
gesperrt würden . Mese Mitteilung ist, wie wir hören, insofern
nicht zutreffend , als heute erst die Kündigungen mit 14tägige»
Frist ausgesprochen werden sollen. Man hofft, daß in der Zwi¬
schenzeit die im Gange befindlichen Bemühungen um eine güt»
liche Beilegung der Angelegenheit von Erfolg begleitet sein
werden .

2 . Bon der Presse. Die Schriftleitung der «Oberländer,
Tagespost" in Zell i . W . wird in Kürze von dem Redakteur
Karl Frick aus Freiburg übernoimnen werden, der bis zum
Jahreswechsel verantwortlicher Schriftleiter der „Neuen
Waldshuter und St . Blasier Zeitung " war.

Aus der Landcsvauptstadt .
Mitteilungen ans der Stadtratssitzung vom S. Juni 1921 ,

Maßnahmen gegen Wohnungsmangel . Der Stadtrat Hä¬
ven der ihm nach der badischen Verordnung über Massnahmen
gegen Wohnungsmangel vom 2. August 1920 zustehenden Er¬
mächtigung Gebrauch gemacht und die Zahl der Zimmer einer
Wohnung , die als dem nötigen Wohnbedarf entsprechend ange¬
sehen werden kann, auf die Zahl der Haushaltsangeyöngen
festgesetzt .

Schwimmbad in der Alb . Vorbehaltlich der Zustimmung de»
Bezirksamts wird die Strecke der Alb beim „Kühlen Krug "
(ehemalige Militärschwimmschule) dem Karlsruher Schwimmt
verein zur Errichtung eines Schwimmbades nach noch näher
zu treffender Vereinbarung überlassen.

SriegSwirtfchaftsstellen . Mit Wirkung vom 1. Juli d. I ,
wird Las Nahrungsmittelamt , dessen Geschäftsumfang sich im
Hinblick auf die veränderten Verhältnisse wesentlich verringert
hat und in der Hauptsache nur noch die Kartenstelle umfasst«
mit dem städtischen Brennstoffamt , das gleichflls verkleinert
wurde , vereinigt und die Leitung der vereinigten Ämter dem
Vorstand des Brennstoffamts , Herrn Bender, übertragen .

Anschüsse . Dem Bezirksausschuss Karlsruhe des Badischen
Landesvereins der Kaiser Wilhelm-Stiftung für deutsche Iw -
validen wird auch für dcS laufende Jahr ein Zuschkss von
700 M . aus dom Zinsenergebnis des Gräflich Rhenaschen
Nachlasses bewilligt .

Deutsche Kindrrhilfe . Der Stadtrat nimmt Kenntnis von
der durch den Ortsausschuss vorgeschlagenen Verteilung de»
Sammelergebnisses der Deutschen Kinderhilfe und erklärt sich
mit dieser Verteilung einverstanden.

Heraus mit unseren Krirgsgrfaugenen .
* In allen grösseren Städten ganz Deutschlands fanden!

gestern grosse Protestkundgebungen gegen die Zurückhaltung
deutscher Kriegsgefangener in Mignon statt. Auch in Karls¬
ruhe hatten sich auf Einladung des Reichsbundes der Kriegs¬
beschädigten zahlreiche Männer und Frauen aller Kreise zu¬
sammengefunden , um der berechtigten! Empörung über die
französische Rachepolitik und dem Verlangen nach sofortigen
Freigabe der Kriegsgefangenen Ausdruck zu verleihen. Frank¬
reich stützt stch in seiner wenig menschenfreundlichenHaltung
auf das formale Recht nach Artikel 219 des Friedensver -
trages , wonach gerichilich bestrafte Leute in der Gefangen¬
schaft festgehalten werden können bis sie ihre Strafe verbüßt
haben . Manche der Unglücklichen kämen daher erst in 10 bi»
30 Jahren in die Heimat zu Krau und Kindern zurück . Hi«
schilderten die Herren Herbreiht, Gerstner und Zerre » von!
der Reichsbereinigung ehemaliger Kriegsgefangener und vom
Meichsbund der Kriegsbeschädigten, sowie Major a . D . Dr .
Wettstein auf Grund eigener Erlebnisse das traurige Lo»
der bedauernswerten Opfer französischer Unmenschlichkeit .

Einstimmig wurde die folgende Entschließung angenommen :
«Die heute in Karlsruhe versammelten deutschen Frauen

>nd Männer haben mit tiefer Betrübnis und mir gereckt «
Entrüstung Kenntnis davon genommen, dass die französische
Regierung jetzt noch — 2X Jahre nach Beendigung de»
Krieges und beinahe >1 ^ Jahre , nach Friedensschluss —
115 - rutsche kriegSgefangene Soldaten im Zuchthaus »»«
Avignon und den Arbeitslagern von Cuers und Agah zurück -
hält , die dort die in der Kriegsgefangenschaft ihnen auferleg¬
ten jahrelangen Gefängnis - und Zuchthausstrafen abzubüssen
haben .

Während das deutsche Reich sofort nach dem Waffenstill¬
stand sämtliche in Deutschland befindlichen Kriegsgefange¬
nen deü alliierten Mächte in ihre Heimat zurückbefördert
hat einschliesslich aller der wegen gemeiner Verbrechen Be¬
straften , müssen die Deutschen es dulden, dass 115 ihrer Brü¬
der immer noch in französischer Kriegsgefangenschaft ihr«
Freiheit beraubt find und vor Sehnsucht nach ihrer Heimat
und ihren Angehörigen die schwersten seelischen Qualen leide«
müssen. Die Vergehen fast aller Zurnckgehaltenen habe«
nichts mit ehrenrührigen Verbrechen zu tun , sondern find
meisten » aus Not oder Nahrungsmangel oder zur Bewerb-
stelligung der Flucht begangen worden und aus dem seelisch«
Zustand der Kriegsgefangenen zu erklären.
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Die Versammlung fordert daher die deutsche Regierung auf ,
trotz aller bisherigen Mißerfolge erneut die Befreiung der
deutschen Stammesbrüder in Avignon zu fordern . Unseren
Brüdern in Avignon aber rufen wir zu : Wir gedenken Euer
und werden nicht müde werden, für Euere Befreiung zu
wirken l "

Der Vorsitzende Laug schloß Ke Versammlung mit dem
Wunsche, daß der Appell an die Menschlichkeit in aller Welt
Widerhallen möge. Die gefangenen Volksgenossen möchten
nicht verzagen in der Hoffnung , daß auch ihnen bald die
Wefreiungsftunde , schlagen werde. Die Franzosen müßten auf
die nachhaltigen Vorstellungen schließlich doch ihre Haltung
ündern . Wie mitgeteilt wurde , dürften die noch in Ruß »
land befindlichen deutschen Gefangenen im Laufe des Jahre¬
in die Heimat zurückbefördert werden können.

LandeStheater . Morgen , Dienstag , findet die Urauffüh¬
rung der Oper „Walpurgisnacht " von Max Steidel statt .
Die Hauptpartien liegen in den Händen der Damen Hete
Stechert , Lotte Lange -Bake, Henna Roth , sowie der Herren
Neugebauer , Schwerdt und Malh -Motta . Das Werk wird
von Operndirektor CortoleziS dirigiert , während Ober »
xegisseur Lange die Spielleitung inne hat .

Außerdem enthält der Spielplan am 17. dS . die Abschieds¬
vorstellung - er langjährigen Ballettmeisterin Frau Allegri»
Latzz, die für diesen Zweck das Ballett „Klein JdaS Blumen "
gewühlt hat . Vorausgeht eine Wiederaufnahme von Humper -
- incks „Häusel und Gretel " mit den Damen Stechert , Rosetti
und Leibiger , die neu in ihren Partien sind, sowie Frau
Dkosel -Tomschik und Herrn Maly -Motta . Musikalische Lei¬
tung Herr Operndirektor CortoleziS. szenische Herr Ober¬
spielleiter Bussard.

Am Samstag , den 18. Juni beginnt mit „Rheingold" der
letzte Ring -Zyklus in dieser Spielzeit , der am Sonntag , den
16. mit der „Walküre " seine Fortsetzung findet . Die „Brün¬
hilden " singt abermals Frau Lorentz-Hüllischer, der für
diese Spielzeit noch ein vertraglicher Anspruch auf Gastspiele
»usteht. — Der „Ring " wird von Herrn Kapellmeister Lorentz
dirigiert . Die übrige Besetzung bleibt die bisherige . — In
Der am Mittwoch, den 22. ftattfindenden Aufführung des
„Siegfried " verabschiedet sich Herr Kammersänger Josef
Schöffel vom hiesigen Publikum .

Am Tage zuvor, Dienstag , den 21 . d. M ., gelangt als
Nachfeier zur Erinnerung an die am 18. Juni im Opernhaus
zu Berlin stattgehabte Uraufführung Webers „Freischütz " zur
Wiedecholung . In dieser Vorstellung wird Frau Pott -Sajitz
tzum letzten Male am hiesigen Landestheater auftreten .

Wadiscke Teilungsstimmen .
Kitr dm Inhalt der hier verSfsentlichten Zeltunasstimmrn übernimmt die Redaktion

keine politisch « Berantwortung . Die Zeitungiftimme» dienen de« Zweck«
»er Orientierung ; sie solle» ein objektiveg Bild geben von den Stimmungen und An¬
schauungen , die in den Blättern der Lande » pim Ausdruck gelangen.)

Zu den Waffeufunden im badische» Hinterland
wird der „Mannheimer Bolksstimmr" von dorr unterm 8. d.
M . geschrieben :

„ES unterliegt heute keinem Zweifel, daß die Orgesch -Leute
prit allen Mitteln versucht haben und Wohl auch noch weiter
versuchen, ihre verräterischen Umtriebe auch ins badisch« Hin¬
terland zu verpflanzen . Die Aufhebung einzelner Waffen¬
nester hat ihnen freilich das Konzept schon etwas verdorben.
Und hier scheinen es besonders etliche große Güter zu sein,
deren Besitzer oder Pächter — ehemalige Offiziere natürlich

— die verbotenen Waffen am kunstgerechtesten versteckt haben.
Wir freuen uns — halten eS zudem auch für ein Gebot der
Selbsterhaltung —, daß die badische Regierung hier rasch zu¬
gegriffen hat und hoffentlich nötigenfalls weiter rasch zugrei¬
fen wird.

Dieses rasche Zugreifen war jedenfalls bei dem „Macher des
Ganzen ", Herrn Erich Damm aus Koburg, kgl. preußischer
Hautpmcmn a. D ., besonders angebracht . Von seinen Reisen
und Missionen im Hinterland ist schon mehrfach die Rede ge¬
wesen. Diese Werbrreiea wurden durch mehr oder minder
geschickte briefliche Ankündigungen vorbereitet , die besagter
Herr an ihm vertrauenswürdige scheinende Leute — natürlich
in erster Linie an ehemalige Kameraden mit Achselstücken —
vcrausschickte . In diesen harmlos ausschauenden Briefen
wurde der werte Besuch des Herrn Hauptmanns in Aussicht
gestellt und um eine Zusammenkunft „im Interesse der Lan .
desverteidigung " ( I ), gebeten. Als Adresse für etwaige Zu¬
stimmungserklärungen war das — Bezirkskommando Heidel¬
berg angegeben . „Leider" ist e» dem Herrn Hauptmann
hierbei auch natürlich passiert, daß er an die falsche Adresse
kam ; denn nicht jeder ehemalige Offtzier rst schließlich einge¬
schriebenes Mitglied der Deutschnationalen Partei . Immerhin
ist eS bezeichnend genug, daß er hochverräterische Elemente
gerade unter diesen Kreisen zu finden hoffte ; er mutz seine
Pappenheimer also doch wohl rennen .

Unser badisches Land ist von den verbrecherischenKindereien
der Orgesch bisher im ganzen verschont geblieben. Nicht zum
mindesten diesem Umstand verdanken wir unsere bisherige
ruhige Entwicklung, um die man un» draußen im Reich be¬
neidet . Hoffentlich genügt die Verbringung einiger Heißsporne
in eine Kaltwasserheilanstalt , um diese Entwicklung auch wei¬
ter zu gewährleisten ."

Der Fleck auf der Weißen Weste . ,
Politische Reminiszenzen .

Unter dieser Überschrift schreibt der „Freiburger Bote" :
„Politische Erinnerungen haben oft das Merkwürdige an sich«

recht unangenehm zu wirken und zwar immer besonders dann »
wenn die Dinge anders gelaufen sind , als man es vorausgesagt
hat . Heute liegt uns der Bericht über die 32. Sitzung des
Reichstags vom Montag , den 22 . November 1920 vor. In die¬
ser Sitzung ging es hoch her, denn die Deutschliberale BolkS-
partei und die Deutschnationale Bolkspartei , die Abgeordneten
Kahl und Graf Westarp, verteidigten die „heiligsten Güter der
Nation " sie wandten sich gegen die Verdächtigungen, die gegen
Mitglieder des HohenzollernhauseS auSgestoßen waren , und dis
darauf hinausliefen , daß sich Angehörige des früheren Herr¬
scherhauses an sehr merkwürdigen KapitnlSverschiebungen durch
das Bankhaus Grutzer beteiligt hätten .

Seit dem 22 . November 1920 ist nun aber ein Faktum zu
verzeichnen das die damaligen Reden der beiden genannten Ab¬
geordneten in einem sehr merkwürdigen Licht erscheinen läßt .
Der Prinz Eitel Friedrich ist nämlich inzwischen von einem Ber¬
liner Gericht eben wegen dieser Kapitalsverschiebungen zu 5000
Mark Geldstrafe verurteilt worden. Die 5000 M. find ja viel¬
leicht für den Hohenzollernprinzen eine Kleinigkeit, unangeneh¬
mer dürfte aber ihm der Fleck auf der Weste sein, den er durch
das Urteil bekommen hat , und mit diesem Fleck auf der Weste
laufen nun auch die beiden Abgeordneten herum, die damals
die Hohenzollern so pathetisch verteidigen zu müssen glaubten .

Jetzt kann der Abgeordnete Kahl seine Bemerkung nicht mehr
aufrecht erhalten , daß die ganze Angelegenheit von den Links¬
parteien zu parteipolitischen Zwecken ausgeschlachtet werden
soll, und wenn er damals nach seinen Worten keine Voraus¬
setzung hatte , zu glauben , daß Mitglider des Hohenzollernhau -

seA an den Schiebungen beteiligt wären , so steht die Sache heut«?
nach dem gefällten Urteil denn doch ganz anders aus .

Der Abgeordnete Kahl meinte damals auch , daß in keinem
Falle von einer Schädigung drS Reichs- oder des Volksver¬
mögens zu sprechen sei . Wir erlauben uns indessen der An¬
sicht zu sein, daß jede Schiebung, und also auch die Schiebung
des Prinzen Eitel Friedrich , eine Schädigung des Peichs - und
des Volksvermögens bedeutet. Damals berief sich Herr Kahl,
als eS sich um die Hohenzollern handelte, auf die nationale
Würde und auf die ethisch-nationale Seite der Angelegenheit.
Als es sich aber um den Abgeordneten Erzberger handelte , da
lag die Sache nun doch ganz anders .

Bisher haben wir von Herrn Kahl und dem Grafen Westarp
nichts, was einer Revision ihrer damaligen Meinung gleich¬
kommt, gelesen. Wir hoffen, daß er jetzt nach gefälltem Urteil
nicht auch noch nachträglich die Schiebung des Hohenzollern¬
prinzen verteidigen wird .

"

Leitscbrittenscbau .
Die soeben erschienene Leipziger Illustrierte Zeitung " (Ver¬

lag I . I . Weber) Nr . 4049 rechtfertigt aufs neue den guten
Ruf . Aus dem reichen textlichen und bildlichen Inhalt Liese»
Heftes seien besonders hervorgehoben drei ganzseitige Kunstbei¬
lagen : „Der Junggeselle " von Anton Burger ; „Auf dem
Gipfel der Schaufelspitze in den Stubaier Alpen" von Ernst
Platz ; „DaS historische Schifferfest in Laufen in Oberbayern "
von Felix Schwormstädt, sowie der mit sechs wohlgelungenen
Illustrationen cm-gestattete Kunstbeitrag , den der Universitäts -
Professor Dr . Friedrich Haap dem Maler und Radierer Rudolf
Schiestl widmet. Weitere ebenfalls reichillustrierte Beiträge
behandeln «Menschenaffenkinder , „Sommermoden und neuer
Frauenschmuck" und „Die große Trachtenschau in München".
Schließlich wird im Bilde noch über tagesgeschichtliche Ereig¬
nisse , Sport , Film , Wissenschaft , Technik usw. berichtet. Der
Lesestoff ist natürlich wie immer vielseitig und abwechslungs¬
reich Bei der Fülle des Gebotenen ist unter heutigen Ver¬
hältnissen der Abonnementspreis von vierteljährlich 30 M.
durchaus als geringwertig zu bezeichnen .

Literarische Neuerscheinungen.
Felix Möschlin; Der glückliche Sommer . (Roman . Verlag

Grelhlein L Co. G . m . b . H. Leipzig.) In diesem neuen
Roman bringt uns dev Schweizer Dichter eine» seiner
schönsten und innigsten Bücher, ein Buch, das zugleich in
seiner ursprünglichen Naturempfindung zu den wertvollsten
Bekenntnissen naturphilosophischer Art gehört . Etwa » von
Selma Lagerlöfs Kunst und Erkenntnis schwebt über dem
Roman . Der in der neidenSwert ursprünglichen Sprach «
MoeschlinS zw einem HtzmnuS auf dis Natur uni , auf da» in
Schörcheit und Liebe sich erfüllende Leben wird.

KtnatsAnzeiger.
Die zweite Apotheke in Radolfzell betr .

Dem Apotheker Otto Holl von Sonnborn wurde die persön¬
liche Berechtigung zum Betrieb einer neuen selbständigen Apo-
theke in Radolfzell verliehen.

Karlsruhe , den 8. Juni 1921.
Bad . Ministerium des Inner « :

Remmele . Zeller .

Amtliche Bekanntmachungen .
Banslnchtenfestsetznng in Rintheim betreffend .

Der Stadtrat hat beantragt , die Bauflucht am Hir¬
tenweg neu festzustellen. Die Pläne liegen während
zwei Wochen im Rathaus im Zimmer Nr - 100 hier
auf , wo auch während dieser Frist Einwendungen
geltend zu machen sind .

Karlsruhe , den 8- Juni 1921 . L. 707
Bezirksamt III . O .Z 93

Polizeistunde.
Die Polizeistunde im Amtsbezirk Karlsruhe für

Gast-, Speise- und Schankwirtschaften, sowie Vereins,
und Gesellschaftsräume , in denen Speisen und Ge¬
tränke verabreicht werde», wird von heute ab, bis auf
Weiteres allgemein auf ' /,12 Uhr festgesetzt.

Karlsruhe , den 11 . Juni 1921 . X. 708
Bqirksmnt Abt. II — Polizeidstektiou c. O -Z . SS

Dienstag , ckeu 14- furü 1921 .

Druukkütrruug:
V^ aipufgianaekt
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Swowntwg , Mww IS. ckumi, 7 /,
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lvnm ViM unll »iotiaei
mit iwen knrtnerianen. K318

Lnrte» ru 3.89, 4.88, 8.-, 7.20 unck 8.88 block
(einocbl. Steuer null Dnlnüxedüw) bei

Ani-1 NmiGntitt, M» Ick»bn. IS ,

Icft üfts ctie iLtixkeit als

TeLktSLNVVLlll
riuninekr FerneinsLm mit Herrn
anvatt ßlnx Oppennslmsr au», kleine

I^Lnrlei fteftnclst sied
ffLkliriecknokstrilSs32 .

kernsprsclisr 298. K. 313

Einladung znr Mitgliederversammlung des

Imins MmrWnnWllv HeMz
E B ., aus Dienstag , de» S8 . Juni IVSt ,

nachmittag- s Nhr, im Kafinogebäude der Kinder -
erholungSfürsorge Heuberg, Heuberg, Post Stetten a .k-M.

Tagesordnung :
1. Entgegennahme der Geschäftsberichte de» Verwal¬

tungsrats und des Vorstands
2. Kassenbericht des Vereins .
3 . Entlastung des Berwaltungsrats und Vorstands .
4 Bestätigung einer inzwischen vorgenommenen Ände¬

rung des Z 4 der Satzungen .
5- Anträge und Verschiedenes. K317

(Anträge bitten wir bis zum 21 - Juni 1921 an die
Vorsitzende des Vorstandes, Dr , Marie Baum , Karls¬
ruhe , Arbeitsministerium , einzusenden.)

De* Vorsitzende des Verwaltungsrats :
Dr . Frank .

Bekanntmachung.
Das Anlehen des Kreises Heidelberg vom Jahre

1803 betr .
Auf Grund der heute stattgehabten Auslosung sind vom
Kreisanlehen von 1903 im Betrage von 530000 Mark
nachstehende Obligationen auf 1 . Oktober k. Js .
heimzuzahlen : K .315

Lit . X Nr . 8 52 165 271 274 296
6 Stück L 1000 Mk. . . 6000 Mk .

Lit . 8 Nr . 433 468 475 504 535
577 652 679 730 753
10 Stück L 500 Mk. - . . 5000 Mk .

zusammen 11000 Mk.
Die Rückzahlung der ausgelosten Schuldverschrei¬

bungen zum Nennwert findet gegen Sinlieferung der¬
selben nebst den noch nicht verfallenen Zinsscheinen
vom 1. Oktober l- Js - an statt . Mit genanntem Tage
hört die Verzinsung der Obligationen auf . Die auf
1 . Oktober 1920 ausgeloste Obligation Lit . ^ Nr . 200
ist noch nicht zur Einlösung gelangt.

Heidelberg- de» 9. Juni 1921 .
Der Kreisansschntz .

MgnW AeWMse .
Streitige Gerichtsbarkeit .
L .710.2.1. Pferzhri « .

Der Karl Lehma»« und
dessen Ehefrau Min » scb.
Keck in Pforzheim habe»
das Aufgebot des verloren
geangenen Grundschuld.
briefS vom 7 . Februar
1910 über die für sie im
Grundbuch von Pforz¬
heim Band M Heft ^
dritte Abteilung Nr . ^
obere Stückskhälden, La.
aerbuchmnnmer 3052» der
Gemarkung Pforzheim ein¬

getragen, zu 5H , verzins -
liehen Forderung von
12 000 M . beantragt .

Der Inhaber dev Ur¬
kunde wird aufgefordert ,
spätesten i» dem auf :
DounerSta », 1. Dezember
1921, »ormitlaz » 9 Uhr,
vor dem Amtsgericht Pforz¬
heim anberaumten Auf.
gebotStermine seine Rechte
anzumelden und die Ur¬
kunde vorzulegen, widri¬
genfalls die Kraftloser ,
klärung der Urkunde er-
folgen wird.

(Pforzheim , 30. Mai 1921 .
GstrichtSschreiberet de»

Amtsgericht» 4.

X.692. Karlsruhe . Das
Konkursverfahren über das
Vermögen - es Händlers
Chaim GröSler hier ist
nach Abhaltung des Schluß¬
termins aufgehoben.

Karlsruhe , 8. Juni 1921?
Gerichtsschreiber Amts -

gericht» > . 3.

Konkursverfahren .
X.711 . Pforzheim , über

das Vermögen des Bijou ,
teriegroßhändlers Theo¬
dor Bickel in Pforzheim
wurde heute am 11. Juni
19L , vomittags 11 )4 Uhr,
das Konkursverfahren er¬
öffnet.

Herr Rechtsanwalt Stös -
ser in Pforzheim wurde
zum Konkursverwalter er¬
nannt .

Konkursforderungen sind
bis zum 10. August 1921
bei dem Gerichte anzu¬
melden.

jES ist Dermin anberaumt
vor dem Amtsgericht hier ,
Zimmer Nr . 6 zurBeschluß-
faffnng über die Beibe¬
haltung de» ernannten
oder die Wahk eines an.
der« Verwalters ^ sowie
üb» die Bestellung eines
GläubigerausschuffeS und
einiretenden Falls über
die in ß 132 der Konkurs-
ortmung bezeichneten Ge¬
genstände auf
Freitäg , - e» 8. Juft 1921 ,

vormittag » 9 Uhr,
uud zur Prüfung der «m-
gemeldeten Forderungen
auf
Dienstag , Pen 30. August
1921, »vrmittag » 9 Uhr.

Allen Personen , welche
ein« zur Konkursmasse ge¬
hörige Sache in Besitz
haben oder zur Konkurs-
maffe etwas schuldig find,
wich aufgegeben, nicht» an
den Gemeinschuldner zu
Verabfolgen oder zu leisten,
auch die Verpflichtung auf -
erlqt , von dem Besitze
der Sache und von den
Forderungen , für welche
sie aus der Sache abge¬
sonderte Befriedigung in
Anbruch nehmen, dem
KoräurSverwalter bis zum

8. Juli 1921 Anzeige zu
machen .

Pforzheim , 11 . Juni 1921 .
Der Gerichtsschreiber des

Amtsgerichts 3.
X.712. Triberg . Über

"-das Vermögen des Kauf¬
manns OSkÄ Egon Wehrte
in Furtwangen wird heu¬
te am 10 . Juni 1921 ,
nachmittags )H4 Uhr, da»
Konkursverfahren eröff¬
net , da der Gemeinschuld,
ner zahlungsunfähig ist.

Der Buchbindermeister
Emil Mayer in Furtwan .
gen wird zum Konkurs.
Verwalter ernannt .

Kpnkursforderungen sind
bis zum 1. Juli 1921 bei
dem Gerichte anzumelden .

Es wird Termin anbe¬
raumt vor dem diesseiti¬
gen Gerichte zur Beschluß¬
fassung über die Beibe¬
haltung des ernannten
oder die Wahk eines an .
der« Verwalters ; sowie
über die Bestellung eines
MäubigerausschuffeS und
einiretenden Falls über
die in 8 132 der Konkurs¬
ordnung bezeichneten Ge¬
genstände und zur Prü¬
fung der angemeldeten
Forderungen auf
Samstag , 9 Juli 1921,

vormittags 18 Uhr.
Allen Personen , welche

eine Mr Konkursmasse ge¬
hörige Sache in Besitz
haben oder zur Konkurs¬
masse etwas schuldig sind ,
wird ausgegeben, nichts an
den Gemeinschuldner zu
Verabfolgenoder zu leisten,
«üvH die Verpflichtung aus-

evlegt, von dem Besitze
der Sache und von Len
Forderungen , für welche
sie «ms der Sache abge¬
sonderte Befriedigung in
Anspruch nehmen, dem
Konkursverwalter bis zum
1. Juli 1921 Anzeige zu
Machen.

Triberg , 10. Juni 1921 .
Der Gerichtsschreiber de»

Amtsgericht».

Gemäß Finanzmin .-Ver-
ordsung vom 3. Januar
ISO? Grab - und RbbruK-

arbeiten zu vergeben. Wer.
dingungsunterlagen ein¬
zusehen bei der Bahnmei¬
sterei Efringen oder Weil -
Leopoldshöhe. Abgabe der
Angebotsbogen ebenda.
Angebote verschlossen, por.
tofrei mit entsprechender
Aufschrift versehen, bis
zur Verdingungsverhand -
lung am 17. Juni , 10 Uhr
vorm., bei der Bahnmei¬
sterei Weil . Leopoldshöh«
einzureichen. Zuschlags,
ftist 10 Tage . X .683L i

Basel, 9. Juni 1921.
Bahnbauinspektio».

lMWWMlM
Das von dem ehemali¬

gen Pfarrer Berner zu
Steinach , Amt Wolfach,
und dem Fürsten Cark
Egon zu Fürstenberg ge¬
stiftete Stipendium für
Studierende ist mit 200
M . zu vergeben. Die Ver-
warnten des Stifter »
Pfarrer Berner , nach die¬
sen die Angehörigen de»
Stabes Steinach , werden
vorzugsweise berücksichtigt ;
.mangels solcher Bewerber
hat jeder Studierende aus
dem ehem. Fürstenbergi -
schen Standesgebiet An»
sprcich, welcher durch Be¬
tragen , Fleiß und Fort¬
schritte sich auszeichnet.
Olesuche find bis 30. J «»t
d . I . einzureichen. K.314
Fürstlich Fürstenberzifche
Kammer Donaiceschinge «.

WeHum - und
EsWWlMllms.

Das Badische Forftamt
Kander» verkauft freihän¬
dig 108 sin au - estockt «
Rotbuche« u. z. 3 lm IL
Kl ., 15 km III . Kl ., 79 km
IV . Kl ., 11 km V . Kl . so
wie 155 Ster eichene»
Gerbstoffholz in Rollen
( 14 em und mehr) und
Scheitern . Angebote klas¬
senweise bis spätesten»
Samstag , den 38 . Juni
an da» Korstarni Kan»
dern erbeten ; daselbßl
nähere Auskunft . T .708
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